Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 16. April 1994


Predigtwort zum Sonntag "Miserikordias Domini"


Spricht er zum dritten Mal zu ihm: "Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb?"									 Jh. 21, 17





Diese Frage hört sich so harmlos an. Aber da liegt viel drin: Mißtrauen, Zweifel, Liebe und Scham. Es ist Jesus, der hier spricht. Und es hat seinen guten Grund, warum er dreimal fragt!


Wir erinnern uns an die Geschichte der Nacht, bevor Jesus den Soldaten zur Kreuzigung überantwortet wurde. Dieser "Simon", den wir als Petrus kennen, war hinter seinem Herrn her gegangen. Im Hof des hohenpriesterlichen Palastes hatte er dreimal geleugnet: Ich kenne diesen Menschen nicht. Und was hatte er vorher den Mund so voll genommen kaum ein paar Tage zuvor! Und was hatte er geweint, als dann der Hahn krähte! Wie hatte er sich geschämt!


Ob er inzwischen standhafter geworden ist? Wir wissen es nicht. Was wir wissen: Er hat den auferstandenen Herrn gesehen wie viele Menschen außer ihm. Und er hat gewiß bereut, daß er sich so ängstlich und feig verhalten hatte. Trotzdem: Ein wenig Strafe mußte wohl sein. "Simon, hast du mich lieb?" Petrus hörte da sicher zwischen den Zeilen: Kann ich mich jetzt auf dich verlassen, auch wenn du vor Tagen so versagt hast? 


Und noch einmal wird sich Petrus geschämt haben. Jesus hatte ja recht: Er war ein kleiner Feigling gewesen. Er hätte nicht so großartig reden sollen. Er wußte es ja. Aber dreimal muß er sich nun auch die Frage gefallen lassen: "Hast du mich lieb?" Genau so oft, wie er geleugnet hatte. 


Aber dann ist es auch gut! Petrus hat die Lektion verstanden. Und der Herr schenkt ihm einen neuen Anfang: "Weide meine Lämmer", ist sein Auftrag. Was gewesen ist - vergessen. Das Versagen des Petrus - zählt nicht mehr.


Mir gefallen diese Worte und Gedanken immer wieder gut. Und es ist nicht Schadenfreude, die mich erfüllt. Ich fühle mich vielmehr erkannt und ertappt - aber auch angenommen und geliebt. Denn ist das nicht auch unsere Geschichte?


Ich will nicht fragen, wie wir uns bewährt hätten in jener Nacht, als sie Jesus abgeführt und verurteilt haben. Und ich will nicht mutmaßen, ob wir am Feuer im Hof des Hohenpriesters die Wahrheit gesagt hätten.  


Ich will sehen und wahrnehmen, daß ich, daß wir auch alle diesem Jesus ein Versprechen gegeben haben. Und da denke ich an unsere Konfirmation, bei der es aus unserem Munde kam: "Ja, ich will mich zu diesem Jesus Christus und seiner Gemeinde halten!" Denken wir noch manchmal daran? Hatten wir es fast vergessen? Ist es darum weniger verbindlich?


Wenn ich mich daran erinnere, wenn ich darüber nachsinne, was wir da einmal versprochen haben... Und wenn ich dann offen und ehrlich sehe, wie wenig das wahrgemacht wird in dieser Zeit, dann finde ich, daß wir auch Grund zum Schämen haben. Und ich höre es förmlich, wie ER uns fragt, dich und mich: "Hast du mich lieb?" Und ich glaube, es ist noch zu wenig, wenn er die Frage nur dreimal stellt!


Aber - damals wie heute - die Scham ist der Weg zur Besserung! Es bleibt dann eben nicht bei den bohrenden Fragen und unserem Versagen. "Weide meine Lämmer", sagt Jesus. Nicht nur zu Petrus - auch zu uns. Er ist nicht fertig mit uns, weil wir versagt haben. Er fängt neu an und gibt uns seinen Auftrag. "Weide meine Schafe!"


Ob das für uns bedeutet, daß wir uns wieder mehr als bisher für die Mitmenschen einsetzen? Ob er Aufgaben hat in unserer Gemeinde? Ob die "Schafe", die uns brauchen, vielleicht ganz in unserer Nähe wohnen, gar in unserer Familie?


Wir werden es wissen, wohin er uns sendet. Wir dürfen davon ausgehen, unsere Sache mit diesem Jesus ist wieder in Ordnung. Unser Versagen ist abgetan. "Weide meine Lämmer!"





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


